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            CHARLES

          

        

      

    

    
      Charles Duffy war schon immer stolz auf seine Vorstellungskraft gewesen. Die Fähigkeit, ungewöhnliche Züge im Sitzungssaal zu erkennen – jene, die Probleme lösen könnten.

      Aber Charles war besser darin, die Probleme zu erkennen, die er erschaffen konnte. Welche Aktionäre sich beeinflussen ließen, wie man Bruder gegen Bruder aufhetzen konnte durch gezielte Falschinformationen, wie man mit sorgfältig inszenierten Nachrichtenmeldungen Zweifel säen konnte. Solange die O'Connors versuchten, ihn außen vor zu halten, war Chaos das Spiel des Tages.

      Ein eisiger Winterwind seufzte gegen seinen Rücken, zerzauste sein dichtes schwarzes Haar und ließ seinen Trenchcoat um seine einsdreiundneunzig große Gestalt wehen. Eisiger Regen prasselte auf seine Arme. Aber Charles bemerkte es kaum. Sein Blick war auf das Schaufenster fixiert. Ausnutzbare Schlupflöcher existierten auch in seinem Privatleben, doch ihre Wirksamkeit würde bald auf die ultimative Probe gestellt werden.

      Die Bar im Inneren war schwach beleuchtet, wenn auch deutlich heller als die Straße, auf der er stand. Die lange Spiegelwand hinter der Bar verdoppelte die Flaschen und Fässer, verwandelte den einzelnen Barkeeper in einen Zwilling. Rot und Gold und Blau funkelten von der Reihe Weihnachtslichter, die straff über die Oberseite des Regalbodens gespannt waren – Überbleibsel der Feiertage vom Vormonat. Ähnliche Lichter waren unter dem Flügel gespannt, das Instrument in eine Nische in der hinteren Ecke gestellt, als sollte sichergestellt werden, dass die angeheuerte Hilfe nicht im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand.

      Als ob irgendetwas mit Genevieve mithalten könnte.

      Ihre bernsteinfarbenen Augen waren heller als die Lichter. Selbst der schwache Schimmer auf ihren hohen Wangenknochen, ihrer dünnen, geraden Nase, der Schärfe ihres Kinns strahlten in der Spiegelwand.

      Er atmete tief ein wie ein Wolf, der Beute wittert, Erinnerungen an sie füllten seine Nasennebenhöhlen – Aprikose mit einem subtilen Rosmarin-Unterton. Er war süchtig gewesen seit dem ersten Mal, als er nah genug gekommen war, dass dieser Duft in seinem Rachen hängen blieb, nah genug, um die sanfte, warme Kadenz ihrer Stimme zu hören.

      Wen wollte er täuschen? Er war süchtig gewesen seit dem ersten Mal, als er sie gesehen hatte.

      Er hatte in seinem Bentley vor The Green Fork gesessen und darauf gewartet, dass sein Fahrer das Mittagessen holte. Er konnte sich anderthalb Jahre später nicht an den Namen des Mannes erinnern; jede Position in seinem Haus war streng vorübergehend besetzt.

      Aber sie... wie sehr hatte er gewollt, dass sie blieb. Sie war groß mit Sanduhurkurven, die sich beim Gehen wiegten, als sie die Stufen der Bibliothek nebenan hinunterging, dunkles Haar zu einem Zopf auf dem Rücken geflochten. Sein Mund hatte gewässert, als sein Fahrer zurückkehrte, und das hatte nichts mit dem Mittagessen zu tun.

      Das Einzige, was ihn davon abgehalten hatte, aus dem Auto zu springen und sie sofort anzusprechen, war die Stimme seiner Ex-Frau, die in seinem Kopf widerhallte: Du bist zu intensiv, Charles. Keine Frau kann deinen verdrehten Fantasien gerecht werden.

      Und später, als sie die Scheidungspapiere unterschrieb: Du bist ein Stalker. Du bist ein Monster. Hol dir Hilfe.

      Er hatte Anne nie zu verletzen versucht – er wollte nur, dass sie seinen Körper aufweckt, ihm etwas anderes als Taubheit fühlen lässt. Es hatte nicht funktioniert, vielleicht weil er sie nur geheiratet hatte, um eine Schachtel abzuhaken. Aber er hatte definitiv etwas gefühlt, als sein Vater Anne als Leiterin ihres Firmenjuristenteams einstellte, bevor die Tinte auf den Scheidungspapieren trocken war. Dann hatte seine Ex erneut in die Familie eingeheiratet, indem sie den Ring mit seinem Halbbruder, John O'Connor, tauschte. Anne war mehr ein Teil von O'Connor Media Enterprises als er selbst.

      Aber nicht mehr lange.

      Er atmete aus und richtete seinen Blick auf Genevieves Schulter. Er konnte ihre weiche, geschmeidige Haut fast unter seinen Fingerspitzen spüren, die blasse Kurve ihres Halses unter seiner Handfläche – Blut, das gegen seine Fingerspitzen pulsierte, während sie seinen Namen stöhnte.

      Sein Schwanz versteifte sich.

      Monatelang, nachdem er sie auf diesem Parkplatz gesehen hatte, hatte er jeden keuschen Anblick an ihren Mittagsplätzen, in der Nähe ihrer Wohnung, bei der Arbeit genossen... bis zu dem Tag, an dem er um die Ecke am Ende des Bibliotheksgangs bog und Genevieve dort mit verschränkten Armen stehen sah, mit einem Hauch eines Lächelns auf ihren vollen Lippen.

      Sie hatte ihn zum Mittagessen eingeladen. Er hatte sie zum Abendessen eingeladen. Und sechs Monate lang hatten sie über Romane und Essen gesprochen, über die Orte, die er bereist hatte, und die Orte, von denen sie träumte. Sie waren in die Oper gegangen, seine Wahl, und zum Jahrmarkt – ihre. Sie hatte auf dem wackligen Karussell gequietscht, und er hatte sich gefragt, ob sie auch so schrie, wenn sie fickte.

      Er hatte keine Ahnung. Genevieve hatte ihn geneckt, sich durch ihre Kleidung an ihm gerieben, ihre Zungen tanzen lassen, aber sie hatte nicht einmal ihr Oberteil ausgezogen. Und oh, wie sehr er die Jagd genossen hatte.

      Irgendwann würde er sich in ihrer süßen Muschi vergraben müssen, ihren Mund ficken, sie auf seinem Gesicht kommen lassen. Und dann... würde dieses Gefühl verschwinden? Oder schlimmer noch, würde das Monster, das er zurückhielt, mit knirschenden Zähnen auftauchen und das Spiel eskalieren lassen?

      Er schob den Gedanken beiseite. Es gab genügend Frauen, die glaubten, seine Fantasien erfüllen zu können – sie waren während seiner Ehe dazu bereit gewesen. Er hatte sie alle abgelehnt. Charles Duffy war vieles: unehelicher Sohn eines Milliardärs und Medienmoguln, ein Außenseiter und ja, ein Stalker. Aber er war kein Betrüger. Und obwohl er unter den Frauen, die ihn des Geldes wegen heiraten würden, freie Auswahl hätte, wollte Charles nicht irgendeine.

      Mit Genevieve hatte er einen Vorteil. Mehr noch, er wusste, wie es war, in einer langweiligen, lieblosen Ehe gefangen zu sein. Lieblos war das eine—er war nicht dumm genug zu glauben, dass er Liebe verdiente—aber Langeweile war zu viel. Er würde sich mit ihrer Nähe und ihrer rohen, verzweifelten Unterwerfung zufriedengeben—er bot das Geschäft des Lebens an.

      Eine Bewegung in der Bar brachte ihn zurück. Genevieve hob einen schlanken Finger und winkte dem Barkeeper. Ein Martini, schmutzig.

      Er hatte Genevieve nach sechs gemeinsamen Monaten einen Heiratsantrag gemacht. Er war betrunken gewesen, betrachtete den Himmel von der Motorhaube ihres Trucks aus, ihre Fingerspitzen strichen über seine Rippen. Er bereute die Worte, sobald sie seine Lippen verlassen hatten. Aber sie hatte ja gesagt. Er sprang auf und rief die Anwälte an, um die Papiere aufsetzen zu lassen. Sie unterschrieb und ging dann nach Hause, um ihre Sachen zu packen. Am nächsten Morgen rief sein Bruder an, um nach der Verlobungsanzeige zu fragen. Charles hatte nicht aufhören können zu lächeln.

      Dann war sie verschwunden. Er rief sie den ganzen Tag an. Er ging zur Bibliothek, nur um festzustellen, dass sie gekündigt hatte. Sie war auch aus ihrer Wohnung ausgezogen.

      Wochenlang hatte er sich in seinem Haus eingeschlossen und gegrübelt. Er war so vorsichtig mit ihr gewesen—hatte nicht einmal mit ihr geschlafen. Seine Sucht nach ihrer Anwesenheit, allein die Jagd, nährte dasselbe Monster, vor dem Anne sich zu fürchten begonnen hatte. Und trotzdem hatte er Genevieve vergrault.

      Für ihn gab es keine Hoffnung. Er war kaputt—nicht zu reparieren. Was hatte er noch zu verlieren?

      Nichts. Und er hatte alles zu gewinnen. Dies war ein Mittel zum Zweck, der Abschluss von etwas, das vor Monaten in Gang gesetzt wurde. Er hatte die Unterlagen bereits—ihre Unterschrift auf den gepunkteten Linien.

      Genevieve wusste nicht, wie man Spielchen spielt, nicht so wie er. Seine Ermittler hatten keine Probleme, sie in ihrer neuen Wohnung aufzuspüren. Ihrem neuen Bibliothekarsjob. Ihrem neuen Leben.

      Dennoch hatte er gewartet, bis der Zeitpunkt genau richtig war—fast ein Jahr jetzt. Wie überrascht war sie gewesen, seine Notiz unter ihrer Tür zu sehen, früher diese Woche? Wie lange hatte sie überlegt, bevor sie zustimmte, ihn zu treffen?

      Ihre Schultern spannten sich an, die Krümmung ihrer Wirbelsäule veränderte sich genau so, als sie den Kopf drehte, um über ihre Schulter zu schauen. Aber sie konnte ihn hier in den Schatten nicht sehen.

      Sie zog ihren Zopf nach vorne, zeigte mehr von ihrer Schulter, die scharf hervorstand, auf eine Art, die ihn dazu brachte, sie lecken—beißen zu wollen. Sein Mund wurde wässrig, genau wie an dem Tag, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte.

      Ja, es war Zeit. Monate der Planung, des Nachdenkens—des Schreibens seiner eigenen Regeln. Monate der Schaffung der genauen Umstände, um dies zur Verwirklichung zu bringen.

      Sie hatte ihm einmal ihr Leben verschrieben. Auf dem Papier zugestimmt, ihn zu heiraten. Sie hatte eine Pressemitteilung herausgegeben.

      Dann ist sie verschwunden. Hat ihn gedemütigt. Machte ihn zur Schlagzeile, dann zum Witzfigur. Das Mindeste, was sie verdiente, war, gezwungen zu werden, die Versprechen zu erfüllen, die sie gegeben hatte.

      Er hatte einen Plan. Und wenn der scheiterte... hatte er einen anderen.

      Er würde sie zu seiner machen. In ein paar Stunden würde sie Mrs. Charles Duffy sein, ob es ihr gefiel oder nicht.

      Und sie würde es nie kommen sehen.
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            GENEVIEVE

          

        

      

    

    
      Die grelle Beleuchtung der Bar verschleierte die Straße und spiegelte das Innere wider, aber sie konnte seinen Blick immer noch spüren, die feinen Härchen in ihrem Nacken stellten sich wie Nadeln auf. Genevieve blieb regungslos, konzentrierte sich auf die Barkeeperin und die Reihe von Flaschen an der Wand. Sie durfte sich nicht anmerken lassen, dass sie ihn spürte – dass er sie störte.

      Mächtige Männer wie Charles Duffy reagierten normalerweise auf eine von zwei Arten, wenn sie eine hübsche Frau sahen: Entweder stolzierten sie herum und taten so, als würden sie sie ignorieren, in der Annahme, sie wären zu unwiderstehlich, um von ihnen wegzugehen, oder sie kamen mit einem selbstgefälligen Lächeln und einem Anmachspruch auf sie zu. In beiden Fällen gingen sie davon aus, dass es mit Sex enden würde, und meistens lagen sie richtig. Enormer Reichtum bedeutete, dass man normalerweise bekam, was man wollte.

      Aber Charles hatte keine dieser beiden Dinge getan. Stattdessen begann er, ihr nachzustellen – zuerst stand er vor der Bibliothek, dann tat er so, als würde er Bücher durchstöbern, dann lungerte er in der Gasse unter ihrem Schlafzimmerfenster herum. Heimlich – aber nicht heimlich genug. Es war der Beweis, dass er genau die Art Monster war, die sie bestrafen musste.

      Und trotz seiner Beharrlichkeit hatte Charles immer nur das gesehen, was sie ihn sehen lassen wollte. Er wusste einfach, dass er ihr zufällig am Ende des Bücherregals begegnet war, und rettete seinen Hintern, indem er nach einem Exemplar von Jane Eyre fragte. Daran erkannte sie, dass er ihr in den sozialen Medien gefolgt war – dort hatte sie einen Clip aus der Bibliothek gepostet, in dem sie von diesem Buch schwärmte.

      Aber Genevieve war kein Fan von Jane Eyre. Sie liebte gute Horrorromane mit einer ordentlichen Portion Gerechtigkeit. Sie schaute die Freddy-Krueger-Filme und fieberte mit den Klauen mit. Charles' Besessenheit hatte sich für sie immer wie etwas angefühlt, das sie nutzen konnte.

      Er wusste nicht, wer sie war. Er hatte keine Ahnung, dass ihr Vater für seinen gearbeitet hatte. Er vermutete nie, dass sie diesen Job in der Bibliothek neben seinem Lieblingslokal angenommen hatte, weil er nach seiner Scheidung ein leichtes Ziel war. Er hatte sicherlich nie erraten, wie sie überhaupt zur Bibliothekswissenschaft gekommen war. Es war ein ausgezeichneter Karriereweg für jemanden, der starke Recherchefähigkeiten brauchte, um ein Rätsel zu lösen – einen Mord.

      Die Härchen an ihrem Rückgrat stellten sich immer noch auf – er beobachtete sie noch immer.

      Sie rückte den Träger ihres kleinen schwarzen Kleides zurecht. Zu dünn für das Wetter – sie hatte ihren langen Mantel über den Hocker geworfen – aber die Kälte war es wert. Charles hatte eine Vorliebe für Schultern. Sie vermutete, dass er seine Frauen gerne von hinten nahm, wie Hunde, aber sie hatte ihn nicht einmal einen Blick auf ihre Brustwarze werfen lassen – das war nicht nötig gewesen. Das hatte sie mehr als alles andere überrascht.

      Sie griff nach hinten und zog ihren Zopf über ihre linke Schulter nach vorne, neigte den Kopf und präsentierte ihm so viel Haut, wie sie unter den gegebenen Umständen zeigen konnte. Dann deutete sie der Barkeeperin – »noch einen« – zu. Die Frau nickte und machte sich daran, ein Paar Oliven ins Glas zu geben und sie mit Olivenlake und Wasser statt Wodka zu bedecken – eine Bestellung, die anfänglich hochgezogene Augenbrauen hervorgerufen hatte. Der Wermut war echt, aber die Barkeeperin hörte nicht auf, als er den Rand erreichte. Genevieve blinzelte und beobachtete, wie Alkohol über den Rand tropfte und sich wie eine glänzende Amöbe über den Tresen ausbreitete. Die Frau schaute nicht einmal auf das Glas.

      Genevieve runzelte die Stirn und folgte dem Blick der Barkeeperin zur Nische in der Ecke. Ihr Herz setzte kurz aus. Die Musik begann einen Moment später, eine melancholische Melodie – Chopin.

      Charles war nicht gekommen, um sich neben sie an die Bar zu setzen, nicht wie es die meisten Männer getan hätten. Sie hatte Jahre damit verbracht, das Verhalten reicher Männer zu studieren, besonders die O'Connor-Familie, aber sie hatte mit Charles Duffy nie »ganz« richtig gelegen. Sie hatte gedacht, dass er mit einem Grinsen und einer gelockerten Krawatte versuchen würde, sie in die Art von sexueller Begegnung zu locken, an die er gewöhnt war – eine, bei der er Befehle gab, bei der Frauen um seinen Schwanz bettelten. Damals hatte sie bei dem Gedanken, mit ihm zu schlafen, gelacht.

      Aber einen Monat nach Beginn ihrer Beziehung war sie genauso fasziniert wie hasserfüllt. Nach zwei Monaten hatte sie begonnen, ihre Motive zu hinterfragen – ob es einen besseren Weg gab, ihre Ziele zu erreichen. Und nach drei Monaten hatte sie Angst, dass sie ihn vielleicht genauso wollte, wie sie ihn hasste. Als er nach sechs Monaten einen Antrag machte, war sie sowohl von ihrer Antwort als auch von der Tatsache, dass er gefragt hatte, schockiert.

      Aber sie konnte ihn nicht einfach heiraten – nicht einen Mann wie Charles. Sie mochte sich in einigen Dingen geirrt haben, aber sie war sich sicher, dass er die Jagd mehr brauchte als die Ehegelübde – seine Besessenheit trieb ihn an. Und wie bei seinen Geschäften musste er glauben, dass er die Situation zu seinem Vorteil manipulierte, sein Ziel immer gerade außer Reichweite, um ihn hungrig zu halten. Er musste sie wollen und nicht haben können.

      Und jetzt tat er das. Verzweifelt. Er hatte im letzten Jahr sicherlich von ihr geträumt. Sie hatte sicherlich an ihn gedacht. Was dies noch köstlicher machen würde.

      Sie neigte den Kopf und beobachtete, wie seine Finger über die Elfenbeintasten flogen. Er wusste, dass er sexy war – ein Milliardär mit Talent. Launisch und dunkel, die Art von Kerl, die Väter hassen. Ihr Vater hätte ihn definitiv gehasst. Und sie auch.

      Er war ihr Feind – war es seit fünfzehn Jahren, obwohl er keine Ahnung hatte.

      Und sie würde ihn vernichten.

      Er blickte vom Klavier auf. Seine Augen trafen ihre. Ihr Mund wurde trocken, aber Wut wirbelte durch ihre Brust, ihr Blut brannte. Ein zweiter Herzschlag pochte zwischen ihren Beinen.

      Genevieve bevorzugte Sex, der von Hass angetrieben wurde, Emotionen so mächtig, dass sie einen körperlichen Ausweg forderten. Der erste Junge, mit dem sie geschlafen hatte, war ein Ex, der sie betrogen hatte. Sie hatte mit ihm gefickt, ihn betteln lassen, dass sie ihn zurücknimmt, und ihn weinend im Badezimmer zurückgelassen.

      Liebe war ein sicherer Weg zum Schmerz, einer, der dich blutig und verkrüppelt an Stellen zurückließ, die niemand sonst sehen konnte. Aber Macht? Das machte sie an. Und Macht über einen mächtigen Mann war noch etwas ganz anderes.

      Sie war nicht überrascht, seine Einladung diese Woche zu erhalten – eine handüberbrachte Notiz an ihrer neuen Wohnung. Obwohl sie überrascht war, dass es so lange gedauert hatte. Sie hatte immer gewusst, dass er hinter ihr her sein würde – dass sie schließlich genau dort enden würden, wo sie jetzt waren. In der Nacht, als er ihr einen Antrag machte, hatte sie diese Papiere nicht versehentlich oder ohne Voraussicht unterschrieben, obwohl er das sicherlich annahm.

      Genevieve hob ihren fast unberührten Martini von der Theke – die Barkeeperin hatte sich zusammengerissen – und führte ihn an ihre Lippen, die Augen auf Charles fixiert, während sie seine geschickten Finger beobachtete, die über die Tasten strichen. Sie konnte seine Stimme in ihrem Kopf hören, ein sanfter, knurrender Bass.

      Bei ihrem ersten Date – Mittagessen, nicht Abendessen, um ihn an seinem Platz zu halten – hatte er sie Vive genannt. Sie hatte ihn ignoriert, bis er sie richtig ansprach. Sie antwortete nicht auf Vive oder Gen oder Genny. Sie würde niemals auf Baby oder Schatz oder Honig reagieren.

      Nur Genevieve.

      Charles drehte sein Gesicht in ihre Richtung, sein glühender Blick ließ ihr Herz rasen. Sie zwang einen Atemzug in ihre zu engen Lungen. Sie war mit Besessenheit durchaus vertraut, aber Charles hatte sie immer angesehen, als wolle er sie in Stücke schneiden und lebendig verschlingen. Die meisten Männer hatten Fantasien von Dominanz, aber Charles hatte einen tieferen Zug in sich – etwas Dunkleres. Sie hasste, dass sie wissen wollte, was es war.

      Aber sie wusste besser als jeder andere, dass Vergnügen nichts anderes war als die Fähigkeit, die körperlichen Reaktionen dem eigenen Willen zu unterwerfen – Macht in Ekstase zu verwandeln. Als sie also ihre Lippen zu einem langsamen Lächeln kräuselte, meinte sie es auch so.

      Zuerst würde sie es spaßig machen. Dann würde sie es schmerzhaft machen.
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            CHARLES

          

        

      

    

    
      Charles saß in der Ecke des Schlafzimmers, die Fingerspitzen vor seinen Lippen aneinandergelegt – sehr nach Superschurke. Er fühlte sich wie ein Schurke, und nicht von der Super-Sorte, aber er bereute nicht, was er getan hatte. Denn Genevieve war hier. Genau dort, wo sie die ganze Zeit hätte sein sollen.

      Die Sonne warf scharfe Schatten auf seine seidene Bettdecke, die sich über die zarten Linien ihrer Haut legten. Sie trug noch immer das kleine schwarze Kleid von gestern Abend, aber durch das dünne Laken konnte er sich jeden Zentimeter von ihr vorstellen, wie er es hunderte Male im letzten Jahr getan hatte. Die Kurve ihrer vollen Hüfte, das dreieckige Büschel Haare zwischen ihren Beinen, die kleinen, aufgerichteten Knospen ihrer Brustwarzen, das Xylophon ihrer Rippen. Er konnte die warme Wölbung ihres Hinterns in seiner Handfläche spüren.

      Aber das war nicht der Grund, warum sein Blick auf sie fixiert blieb. Sie schlief immer wie eine Tote – nein, das war es nicht. Sie schlief, als hätte sie keine Angst. Anne hatte mit einem offenen Auge geschlafen, nachdem sie herausgefunden hatte, wer er wirklich war. Angespannt, nervös, immer kurz davor aufzuwachen, wenn er auch nur hustete.

      Er ließ seinen Blick über Genevieves Arm zur Vertiefung an ihrem Hals wandern. Er hatte sie nur ein einziges anderes Mal beim Schlafen beobachtet. Einige Monate nach Beginn ihrer Beziehung war er uneingeladen nach einer elenden Vorstandssitzung zu ihrer Wohnung gegangen, bei der sein Halbbruder Desmond klargemacht hatte, dass Charles' Meinung über das Unternehmen – über sein verdammtes Geburtsrecht – irrelevant sei. Sie hatte kein Wort gesagt und war auf der Couch eingeschlafen, einen Arm über seine Brust geworfen. Er hatte bis zum Morgengrauen an die Decke gestarrt und einfach nur ihrem Atem gelauscht.

      War das der Moment gewesen, als er zum ersten Mal darüber nachgedacht hatte, sie zu heiraten? Vielleicht. Oder vielleicht war es in einer dieser Nächte auf der Motorhaube ihres Trucks gewesen, mit den Sternen, die wie Salz auf einem schwarzen Meer ausgebreitet waren. Wie er ihre unschuldige Freude am bloßen Existieren beobachtete. Wie er sich vorstellte, wie sich das anfühlen könnte.

      Ein winziges Plop ließ ihn zum Kristallglas auf dem Beistelltisch schauen. Der strahlend blaue Siamesische Kampffisch war hübsch... aber einsam. Wenn er etwas anderes in dieses Becken setzte, würde der Fisch kämpfen, bis seine Flossen abgerissen wären – bis er aufgebläht an der Wasseroberfläche trieb.

      Charles schnaubte. Als Genevieve seinen Antrag angenommen hatte, hatte sie dieses Ja nicht so gemeint, wie normale Menschen es tun, wenn sie ihr Leben aneinander binden – sie kannte ihn nicht wirklich, nicht mehr als Anne, als sie ihn geheiratet hatte.

      Aber dies war eine geschäftliche Vereinbarung, ganz einfach. Und sie war klug genug, das zu erkennen.

      »Ohhhhhh...«

      Ihr Stöhnen lenkte seine Aufmerksamkeit auf ihr Gesicht. Ihre Augen waren noch geschlossen, ihre dichten Wimpern flatterten. Träumte sie? Wenn ja... träumte sie von ihm? Bestimmt nicht – wahrscheinlich lebte sie gerade in der Welt von Jane Eyre oder Stolz und Vorurteil. Sie sitzt an einem Bach bei Sonnenuntergang, ein reicher Baron nähert sich in seiner Kutsche, und allein ihr Anblick lässt ihn innehalten.

      Das war doch der Reiz dieser Bücher, oder? Die Fähigkeit, die Kraft derer um dich herum zu absorbieren – sie mit dem Flattern einer Wimper zu hypnotisieren. Aber welche Szenen auch immer hinter ihren Augenlidern abliefen, er konnte ihr mehr bieten.

      Bald würde O'Connor Media Enterprises ihm gehören.

      Die Firma seines Vaters war ein Medienkonglomerat im Wert von mehreren Milliarden Dollar, aber Charles und die anderen Duffy-Geschwister waren uneheliche Bastarde, die vor der Öffentlichkeit versteckt wurden, zusammen mit ihrer „Strippermutter", wie sein Vater sie genannt hatte. Trotzdem trug er den Vornamen seines Vaters. Er war kein Junior, er hatte immer noch den Nachnamen seiner Mutter, Duffy, aber kein Vater gab seinen Vornamen weiter, ohne Pläne für ein Kind zu haben. Und trotz ihrer Unehelichkeit besaß jedes der drei Duffy-Kinder eine einzelne Stimmaktie, genau wie die fünf O'Connors.

      Und als die „legitimen" Kinder seines Vaters aufgehört hatten, auf ihn zu hören, als Desmond O'Connor einen Putsch inszeniert und den CEO-Posten übernommen hatte, hatte Charles plötzlich das Ohr seines Vaters. Ein paar Monate später war sein Vater tot.

      Und das hatte alles verändert.

      Das Testament seines Vaters gab denjenigen seiner Kinder eine zusätzliche Stimmaktie, die heirateten, sowie zwei weitere Aktien für jedes Kind aus dieser Verbindung, solange das Paar verheiratet und treu blieb. Das hätte den Ausgleich schaffen sollen. Seine Schwester war zum Zeitpunkt seines Todes bereits verheiratet und mit ihrem ersten Kind schwanger.

      Tod – was für eine nette Umschreibung für ermordet.

      Er schob den Gedanken beiseite. Was zählte, war, dass die Kontrolle über O'Connor Media Enterprises in greifbarer Nähe war. Ja, die O'Connor-Kinder heirateten einer nach dem anderen, und Desmond hatte sogar ein Kind. Aber jetzt war Charles' Schwester wieder schwanger – Zwillinge. Sobald die Babys da wären, wären sie gleichauf... vorausgesetzt, Charles würde auch heiraten.

      Als hätte sie seine Gedanken gehört, öffneten sich Genevieves Augen flatternd; ihr dunkler Blick fixierte die Decke, eine Strähne ihres langen Haares ringelte sich über ihre Wange. Ihre Stirn runzelte sich. Dann stützte sie sich auf ihre Ellbogen.

      Ihre Augen richteten sich auf ihn, der noch immer im Sessel am Fenster saß. Sie blinzelte. Dann setzte sie sich kerzengerade im Bett auf, Feuer flackerte in ihrem Blick, während sie das Laken an ihre Brust drückte.

      »Was... ist passiert?«

      »Gib dir einen Moment, Liebling«, sagte er und stand auf.

      Ihre Augen verhärteten sich. »Das ist nicht mein Name, du Arschloch.«

      »So ein schmutziger Mund.« Charles lächelte und ging zum Nachttisch, wo er nach dem Kristallwasserglas griff.

      Er reichte ihr den Becher, aber als sie ihn anstarrte, als wäre es eine lebendige Schlange, zuckte er mit den Schultern und trank das Wasser selbst aus, bevor er es zurück auf den Tisch stellte.

      Sie blickte nach unten und spähte unter das Laken, als erwarte sie, ihr Kleid von ihrem Körper gestreift zu sehen. Sie zog einen nackten Fuß unter der Decke hervor und wackelte mit den Zehen im grellen Wintersonnenlicht nahe seinem Schienbein.

      »Ich kann mich nicht... erinnern, wie ich hierher gekommen bin«, sagte sie. »Ich erinnere mich, dass du Klavier gespielt hast. Und dann... hast du gesagt, wir hätten ein Treffen mit jemandem? Nein... zwei Leuten?«

      »Nun, es waren Leute da«, sagte er. »Nachdem wir sie angerufen haben. Erinnerst du dich nicht daran?«

      Für ein paar lange Momente sagte Genevieve nichts. Ihre Augen verengten sich, ihr Blick huschte gelegentlich zu ihm, als könnte sie die Wahrheit in seinem Gesicht lesen. »Hast du mir Drogen gegeben?«

      Er hob eine Augenbraue. »Nein, natürlich nicht.« Aber er hatte gewartet, bis sie drei Martinis intus hatte, bevor er in diese Bar gegangen war. Sie war schon immer ein Leichtgewicht gewesen.

      Sie schaute wieder auf das Laken, dann berührte sie den Träger ihres zerknitterten Kleides.

      »Hast du mich... vergewaltigt? Hast du diesen anderen Männern erlaubt-«

      Seine Wirbelsäule versteifte sich. So viel zum friedlichen Schlaf. »Ist das wirklich, was du von mir denkst, Genevieve?«

      »Ich weiß nicht, was ich denken soll. Ich erinnere mich nur an euch drei an diesem Tisch, und dann... bin ich hier aufgewacht.«

      Er fuhr mit einem Finger über ihre Wange bis zu ihrem Kinn und erwartete halb, dass sie ihn wegschlagen würde... aber sie tat es nicht. Elektrizität schoss seinen Arm hoch und in seine Brust, löste den schraubstockartigen Druck um seine Rippen.

      »Erstens würde ich dich niemals mit jemandem teilen, Genevieve. Niemals.« Er setzte sich auf das Bett nahe an ihrem Oberschenkel. »Zweitens nehme ich nichts, was nicht frei gegeben wird – wir waren sechs Monate zusammen, und ich habe dich nie unter Druck gesetzt. Wenn ich dich ins Bett bringe, will ich, dass du dich an jede Minute erinnerst.«

      Genevieve runzelte die Stirn. »Warum bin ich dann hier?« Ihre Augen schweiften an ihm vorbei und musterten den Raum. Sie weiteten sich, als sie die ordentlich auf dem Tisch am Fenster ausgebreiteten Dokumente entdeckte, die Ledermappe mit dem eingeprägten Siegel der Anwaltskanzlei und daneben die Heiratsurkunde.

      Langsam wandte sie ihren Blick wieder zu ihm, die Lippen zu einem kleinen, schockierten O geformt. Seine Finger kribbelten vor Verlangen, ihr Gesicht erneut zu berühren, aber er widerstand. Genoss das Gefühl in seiner Brust. Die Vorfreude.

      »Du erinnerst dich wirklich nicht?« Er lächelte und zeigte dabei all seine Zähne. »Letzte Nacht habe ich dich endlich zu meiner gemacht.«
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      Endlich habe ich dich zu meiner gemacht?

      Genevieve verschränkte ihre Arme, ihr Ellbogen nahe an seinen Rippen– er saß viel zu dicht neben ihr. Aber sie ignorierte die prickelnde Hitze auf ihrer Haut. »Ich gehöre niemandem, Charles. Am allerwenigsten dir.«

      Er grinste wieder– raubtierartig. Nach ihren gemeinsamen Monaten wusste sie genau, was dieser Blick bedeutete: Er glaubte, etwas zu wissen, was sie nicht wusste.

      Sie zog ihre Knie ruckartig an die Brust und drehte sich, um mit den Füßen neben Charles auf den Boden zu kommen; er saß noch immer auf dem Bett. Aber sie stolperte über seinen nackten Fuß, als sie versuchte vorwärts zu gehen, und griff nach dem Beistelltisch in der Nähe des kristallenen Fischglases.

      Seltsam– um ein Tier am Leben zu erhalten, musste man sich um etwas anderes als sich selbst kümmern. Es füttern. Es säubern. Sich sorgen. Sie hätte sich nicht vorstellen können, dass Charles dazu fähig wäre.

      Charles blieb sitzen, legte aber eine Hand auf ihren Ellbogen und zog sie sanft wieder neben sich. »Du gehst nirgendwo hin, Genevieve.«

      Genevieve ballte ihre Fäuste auf ihren Oberschenkeln. »Du kannst mich nicht gegen meinen Willen hier festhalten.«

      Er schnaubte und verdrehte die Augen, ließ seine Hand von ihrem Arm fallen. »Ich habe dich nicht entführt«, sagte er. »Ich habe dich geheiratet.«

      Dich geheiratet. Sie blickte auf ihre Hände hinunter, immer noch gegen ihre Beine gepresst. Sie hatte den Ring nicht bemerkt, als sie aufgewacht war, aber jetzt spürte sie ihn – ein riesiger Diamant funkelte an ihrer linken Hand. Sie erinnerte sich daran, wie er ihn auf ihren Finger gestreift hatte. Erinnerte sich, wie sie ihr Ja-Wort lallend gegeben hatte.

      Genevieve öffnete ihre Fäuste, riss den Ring vom Finger und schleuderte ihn weg, als hätte er sie verbrannt. »Ich werde ihn annullieren lassen«, fauchte sie. »Ein betrunkener Fehler wird nicht den Rest meines Lebens versauen.«

      Sein blauer Blick leuchtete genauso stark wie dieser verdammte Diamant, aber es lag auch Verletzung darin. »Wir haben getrunken. Wir haben geredet. Ich habe dich wieder gebeten, mich zu heiraten, du hast wieder ja gesagt, und ich habe meinen Anwalt angerufen, der zufällig auch Standesbeamter ist. Er brachte den Notar mit. Ich habe dich nicht dazu gezwungen, Genevieve, aber jetzt, wo du hier bist... hör einfach zu, was ich zu sagen habe.«

      »Ich höre mir einen Scheißdreck an. Ich gehe nach Hause.«

      Seine Nasenflügel bebten, sein Kiefer war so fest zusammengepresst, dass seine Backenzähne aufeinander mahlten. Gut – sie hoffte, er würde sich einen abbrechen.

      »Das ist keine Heirat mit einem Fremden nach einer betrunkenen Nacht in Vegas. Du hast letztes Jahr Papiere unterschrieben, völlig nüchtern. Du hast eine Pressemitteilung herausgegeben. Wir hatten eine echte Beziehung – wir haben von deinem Pickup aus die Sterne beobachtet, über die Zukunft gesprochen. Im Regen gefroren. An das musst du dich zumindest erinnern.« Seine Augen bohrten sich in ihre.

      In der Nacht dieses Gewitters hatte er mit ihr auf der Motorhaube gesessen, als der Himmel sich öffnete und seinen Anzug für tausend Dollar ruinierte. Sie hatten eine Art Mutprobe gespielt, wer zuerst diesem schaudernden Unbehagen nachgeben würde. Nach zwanzig Minuten hatte sie ihren Kopf an seine Schulter gelehnt. Sie waren dort sitzen geblieben, bis der Regen aufgehört hatte.

      Sie richtete sich wieder auf. Diesmal stand er mit ihr auf und versperrte ihr den Weg um das Bett herum. Sie war groß, fast eins achtzig, aber Charles überragte sie, lang und schlank, nur sehnige Muskeln, seine blauen Augen so dunkel, dass sie fast violett waren – tiefe Seen. Wie viele Frauen waren darin schon ertrunken?

      »Wo ich herkomme, haben Worte eine Bedeutung«, fuhr er fort. »Versprechen bedeuten etwas.«

      Sie wich zum Kopfteil des Bettes zurück und weigerte sich, die Wärme ihrer Körper sich vermischen zu lassen. »Red nicht, als ob du aus irgendeinem Dorf am Meer kommst«, fauchte sie. »Wir sind eine Stunde voneinander entfernt aufgewachsen, du Idiot.« Obwohl ihre winzige Wohnung und seine Villa auf dem Hügel genauso gut verschiedene Welten hätten sein können.

      »Gut«, sagte er. »Wir sind wie Erbsen in einer Schote. Umso mehr Grund, sich an die Versprechen zu halten, die du gegeben hast. Die Versprechen, die wir gegeben haben.«

      »Darum geht es also? Weil ich dir einmal nach irgendeiner Kirmes-Fahrt gesagt habe, ich würde dich heiraten?«

      Seine Stirn runzelte sich. »Es war nicht nach dem Jahrmarkt. Wir lagen auf deinem Pickup und –«

      »Es ist mir egal, was wir gerade gemacht haben«, zischte sie und warf die Hände in die Luft. Aber sie erinnerte sich genau, wo sie waren, als es passierte. »Es war dumm«, fuhr sie fort. »Ich würde niemals einen Mann wie dich heiraten.«

      Sein Blick verdunkelte sich; Charles schluckte schwer. »Dumm oder nicht, ich biete dir das Leben an, von dem du mir gesagt hast, dass du es willst. Wir haben Papiere, die von einem Anwalt und einem Notar beglaubigt wurden. Ich habe dir diesen Ring vor einem Dutzend Zeugen an den Finger gesteckt. Wir haben sogar Fotos von uns von gestern Abend, wie wir für die Kamera lächeln. Möchtest du sie sehen?«

      Sie brauchte sie nicht zu sehen. Sie konnte immer noch den Applaus der anderen Bargäste hören.

      »Ich will dir nicht wehtun, Genevieve«, sagte er. »Ich würde dir nie wehtun. Hör mir einfach zu. Bitte?« Er trat näher, die Wärme von ihm wärmte ihre Brust. »Ich habe bereits Vorkehrungen getroffen, damit deine Mutter in die beste Pflegeeinrichtung des Bundesstaates verlegt wird. Ich will für dich sorgen – für sie.«

      Genevieve wappnete sich, die nackten Füße fest auf dem Teppich, die Schultern gerade. Ihre Mutter? Das stand nicht in den Dokumenten, die sie unterschrieben hatte, aber sie hatte Charles von ihr erzählt. Sie hatte einen Monat nach Genevieves neunzehntem Geburtstag einen Schlaganfall erlitten und lebte seitdem in einem Pflegeheim – einem Heim, das viel zu wünschen übrig ließ und trotzdem weitaus mehr kostete als Genevieves Wohnung.

      »Wir beide wollen, dass deine Mutter in Sicherheit ist«, sagte er und fuhr mit seinem Daumen über ihre Augenbraue, was ihre Haut kribbeln ließ. »Und ich will die Kontrolle über O'Connor Media. Egal, wie es dazu gekommen ist, ob wir betrunken waren oder nicht, wie auch immer wir jetzt fühlen... wir können beide bekommen, was wir wollen. Du musst hier bei mir wohnen, damit es legitim aussieht, aber du musst mich nicht anfassen, musst nicht in meinem Bett schlafen. Du musst nicht einmal mit mir sprechen, außer bei gesellschaftlichen Anlässen. Und wenn meine Position im Unternehmen gefestigt ist, kannst du deiner Wege gehen. Ohne Verpflichtungen.«

      Sie blinzelte. Interessant. Das stand auch nicht in den Unterlagen. »Und wenn du nie die Kontrolle über O'Connor Media bekommst?«

      Seine Finger verharrten an der Kuhle ihres Halses, sein Mund war so nah an ihrem, dass sie dem Drang widerstehen musste, ihre Zähne in seine Lippe zu schlagen. »Das werde ich.«

      »Die Frage bleibt trotzdem, Charles. Denn ich bin nicht bereit, auf unbestimmte Zeit herumzusitzen, während du versuchst, die echte Familie deines Vaters auszutricksen.«

      Falls ihn die Spitze über seinen unehelichen Status traf, ließ er es sich nicht anmerken. Charles fuhr mit seinen Fingern zu ihrer Schulter hinunter. Ihre Haut brannte, wo seine Handfläche auf ihrem Fleisch ruhte.

      »Fünf Jahre.«

      Sie schnaubte. »Versuch's noch mal.«

      »Drei.«

      Sie starrte in sein Gesicht. »Eins. In zwölf Monaten lässt du mich gehen, und du musst trotzdem für den Rest ihres Lebens für meine Mutter sorgen. Das will ich schriftlich haben – eine wasserdichte Stiftung, im Voraus bezahlt an die beste Einrichtung im Bundesstaat.«

      Ein Mundwinkel zog sich nach oben. Seine Augen kräuselten sich an den Ecken. »Deal.«

      Sie starrte. Hm. Sie hatte erwartet, dass er auf mindestens zwei Jahre drängen würde. Laut den sehr öffentlichen Details des Testaments seines Vaters erhielt Charles eine zusätzliche Stimme für die Heirat und doppelt so viele Stimmrechte für ein Kind. Seine beste Erfolgschance, seine Machtchance, lag darin, sie zu überzeugen, ein Baby zu bekommen, etwas, das er offensichtlich nicht innerhalb eines Jahres tun würde. Erstens hatte sie eine Spirale; zweitens hatte sie noch nicht einmal mit ihm geschlafen. Obwohl wütender Sex mit Charles wahrscheinlich der beste ihres Lebens wäre.

      Blut pulsierte tief in ihrem Bauch, aber sie schob den Gedanken beiseite. Ihr Gehirn hatte nur einen Kurzschluss, weil er ihr so nahe war.

      »Es wird nicht so schlimm sein, Genevieve«, sagte er und strich mit dem Daumen über ihr Schlüsselbein.

      Sie leckte sich über die Lippen, stellte sich auf die Zehenspitzen und flüsterte dann in seinen Mund: »Vielleicht nicht für dich.«

      Seine Augen weiteten sich. Er ließ seine Hand von ihrer Schulter fallen und wich zurück, als hätte sie ihn geschlagen. Aber die plötzliche Kälte, die seine Abwesenheit hinterließ, brachte ihr Gehirn wieder in Fokus.

      »Ich nehme eine Dusche«, sagte sie und drängte sich an ihm vorbei. »Wohin?«

      Charles gestikulierte wie ein Zauberer und wies mit offener Handfläche auf die rechte Seite des Schlafzimmers. Sie senkte den Kopf, während sie um das Bett herumging – und unterdrückte ein zufriedenes Grinsen, bis die Badezimmertür hinter ihr ins Schloss fiel.

      Genevieve lehnte ihren Hinterkopf gegen die Tür, ihr Herz schlug im Doppeltempo. Sie hatte Jahre damit verbracht, die Schwächen der Familie zu studieren, sich über jeden Skandal und jedes Gerücht zu informieren. Sie hatte das Imperium seines Vaters untersucht, die Schritte, durch die Charles' Halbbruder die Zügel an sich gerissen hatte. Aber die Reichen hielten ihre Reihen geschlossen – es gab nur so viel, was sie von außen tun konnte.

      Jetzt hatte Charles sie nicht nur in seine Welt eingeladen, sondern sie sogar in den inneren Kreis gedrängt. Er saß genauso fest wie sie. Was bedeutete, dass sie kaum einen Grund hatte, sich zurückzuhalten.

      Mrs. Charles Duffy.

      Genevieve lächelte.

      Er würde das noch bereuen.
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      Charles beobachtete, wie sie durch die Tür ins Badezimmer huschte, sein Magen war verknotet. Konnte sie sich wirklich nicht an die Nacht erinnern, in der er ihr einen Antrag gemacht hatte? Sie erinnerte sich – das musste sie. Sie hatte Papiere unterschrieben, eine Pressemitteilung herausgegeben.

      Genevieve verarscht ihn. Schon wieder.

      Er schüttelte den Kopf, aber er spürte das Lächeln auf seinem Gesicht. Sie würde eine Handvoll werden. Aber der schwierige Teil war vorbei. Sein mit Diamanten besetzter Ring glitzerte immer noch an seiner linken Hand, auch wenn ihrer unter dem Stuhl lag.

      Er hoffte, dass sie glaubte, sie hätten aus einer Laune heraus geheiratet, dass sein Anwalt wie ein Labrador gekommen war, wenn man ihn rief. Sie wäre nicht gerade begeistert zu erfahren, dass Charles den Anwalt gebeten hatte, sich eine Woche zuvor als Standesbeamter zertifizieren zu lassen.

      Aber ein Jahr war das Mindeste, was sie für die lebenslange Unterstützung ihrer Mutter tun konnte. Und er würde einen Weg finden, die Dinge in der Firma kurz nachdem Caroline diese Babys bekommen hatte zu regeln – ein Stimmrechtskampf, eine feindliche Übernahme, ein Putsch im Vorstand, Änderung der Unternehmensstatuten... alles stand zur Debatte. Er wusste noch nicht genau wie, aber er würde gewinnen.

      Und für das nächste Jahr würde er Genevieve persönlich sehen können, anstatt sie sich in seinem Kopf vorzustellen. Er könnte ihren Duft riechen, wenn sie vorbeiging, anstatt mit dem Phantomgeruch von Rosmarin und Aprikose in seinen Nasennebenhöhlen zurechtzukommen.

      Vielleicht würde die ständige Nähe ihm helfen, mit der Besessenheit aufzuhören. Vielleicht würde er sie endgültig aus seinem System bekommen, damit er weitermachen konnte, so wie sie weitermachen würde, wenn ihre zwölf Monate vorbei wären.

      Im Badezimmer zischte das Wasser an – die Dusche. Aber bevor sein Gehirn ein Bild davon aufblitzen konnte, wie sie unter diesem sexy kleinen Kleid aussah, dröhnte ein Summen durch das Haus. Er hielt inne, die Stirn runzelnd. Die Klingel läutete erneut.

      Charles seufzte und machte sich auf den Weg zum Flur-Ich komme, ich komme-aber er kam nicht weit. Ein dumpfer Knall hallte durch die Eingangshalle. Die Haustür krachte auf.

      Charles erstarrte, doch dann rief eine Stimme: »Bist du ein verdammter Idiot?«

      Seine Schultern entspannten sich. Es schien, dass sein Bruder Ronan Charles' Pressemitteilung über seine Hochzeit gesehen hatte. Nicht so blumig wie Genevieves, aber seine Mitteilung enthielt ein Foto von ihnen mit ihren passenden Eheringen.

      Charles marschierte in die Küche, um seinen Bruder zu treffen. Ronan stand an der Kücheninsel und schüttelte Schneeflocken von seinem Mantel—einer Wollmischung, die deutlich billiger war als das, was er sich leisten könnte. Ronan kleidete sich für den Job, den er wollte, und er wollte definitiv nicht der CEO eines Multimilliarden-Dollar-Unternehmens sein. Aber dass er sich wie der Arbeiter kleidete, der er sein wollte, machte Charles krank. Sein Bruder verdiente Besseres—er war besser als der Rest von ihnen.

      »Definiere Idiot«, sagte Charles. »Denn unangekündigt in das Haus eines Mannes zu platzen, scheint ziemlich idiotisch. Ich hätte dich erschießen können.«

      »Du hast keine Waffe, du Schwachkopf.« Ronan starrte ihn an, seine hellblauen Augen so scharf wie immer. »Es steht überall in den Zeitungen. Du und dieses Mädchen, die, die dich beim letzten Mal abserviert hat⁠—«

      »Dieses Mädchen hat mich gestern Abend geheiratet.« Und würde mindestens ein Jahr mit ihm verheiratet bleiben, obwohl Ronan nicht wissen musste, dass ihre Beziehung ein Verfallsdatum hatte. »Schon bald müssen wir uns keine Sorgen mehr machen, dass die O'Connors unser Geburtsrecht übernehmen.«

      Ronans Lippen wurden schmal, zogen sich über seine Zähne zurück—strahlend weiß wie die Arbeitsflächen, der Boden, die Schränke. Die einzigen Dinge hier, die nicht strahlend weiß waren, waren die Edelstahlgeräte und der hellblaue Perkolator neben dem Herd.

      »Du weißt verdammt gut, dass ich nicht wegen der Firma hier bin, Charlie.«

      Charlie. Wenn ein anderer Mann ihn so genannt hätte, hätte er ihm eine verpasst. Aber Ronan hatte einen Hebel in der Hand—Charles hätte ihn als Kind fast umgebracht. Charles würde sich das nie verzeihen, was die Tatsache, dass seine Mutter ihm nie verzeihen würde, ein wenig weniger schmerzhaft machte.

      »Aber da du dir Sorgen um die Firma machst«, fuhr Ronan fort und legte seine Handflächen auf die Marmorinsel, »das letzte Mal, als du deine Verlobung bekannt gegeben hast, ging das nach hinten los. Die Aktionäre wurden nervös. Wenn sie dich diesmal verlässt⁠—«

      »Sie kann mich nicht verlassen—jetzt nicht mehr. Nicht, ohne alles zu verlieren.«

      Ronans Augen verengten sich. »Was hast du getan?«

      »Eine Klausel zum öffentlichen Image hinzugefügt. Keine öffentlichen Dementis, keine Demütigungen, kein Drama.« Genevieve hatte das noch nicht begriffen. Aber er konnte es als etwas darstellen, was die Anwälte aller reichen Männer gewohnheitsmäßig machten.

      Eine Pause. Als er wieder sprach, war Ronans Stimme tiefer—leiser. »Ich weiß, dass dein Schwanz nicht so klein ist, dass du ein Anwaltsteam brauchst, um sicherzustellen, dass sie dich nicht blamiert. Ich habe keine Ahnung, wie du sie zu dieser Hochzeit überredet hast, aber...« Ronans Nasenflügel bebten. »Das hast du doch gemacht, oder? Gott, du bist ein Vollidiot. Ernsthaft dumm.«

      Charles seufzte und stützte seine Ellbogen auf die Theke, wobei er Ronans Haltung am anderen Ende der Kücheninsel spiegelte – sein Bruder ließ ihn immer erschöpft fühlen. »Wenn Genevieve irgendetwas tut, das mich oder den Rest von uns schlecht aussehen lässt, habe ich Gründe, die Ehe ohne finanziellen Verlust annullieren zu lassen. Aber alles, was sie hat, gehört mir.«

      Ronan schüttelte den Kopf. »Das wird niemals vor Gericht standhalten.«

      »Es muss nicht langfristig halten. Ich brauche nur Anwälte, die sie ein paar Jahre lang beschäftigen. Das wird sie nicht wollen.« Er selbst wollte es auch nicht – es war Teil eines Notfallplans, den er hoffentlich nie brauchen würde.

      »Richtig. Ein paar Jahre. Oder bis du die Kontrolle über O'Connor Media hast, stimmt's?« Ronan verdrehte die Augen, eine Geste, die so typisch »kleiner Bruder« war, dass Charles fast gelächelt hätte. »Aber sie ist ein Mensch. Sie ist nicht dein Spielzeug. Und sie kommt mir bekannt vor, Charlie, auch wenn ich sie nicht einordnen kann. Hat sie ein Vorstrafenregister?«

      »Keine Vorstrafen. Die Anwälte haben ihren Namen überprüft, bevor sie die Unterlagen aufgesetzt haben.«

      »Was ist mit allem anderen? Unsere Familie hat viele Feinde. Die Leute sind immer bereit, die Reichen zu fressen.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich habe das Grundlegende überprüft, ihre sozialen Medien angeschaut. Alles andere... Ich dachte, sie würde es mir selbst erzählen.«

      Ronan stieß sich von der Theke ab. »Ist das dein Ernst? Du recherchierst mehr über ein neues Restaurant als über deine Ehefrau?«

      Was sollte er darauf sagen? Seit dem ersten Tag, an dem er sie gesehen hatte, hatte er ständig an sie gedacht – war besessen von ihr. In ihrem Privatleben mehr als nur eine Google-Suche zu wühlen, wäre ein Schritt über die Grenze gewesen, von dem er nie zurückgekommen wäre. Er hatte ihr schon nachgestellt, bevor sie sich überhaupt kennengelernt hatten, und es hatte seine ganze Willenskraft gekostet, damit aufzuhören.

      Stalking war eine rutschige Angelegenheit. Und die Fantasien hatten nicht nachgelassen, als sie ihn verlassen hatte. Er war seitdem mit keiner einzigen Frau ausgegangen – niemand konnte mit der Genevieve mithalten, die er sich in seinem Kopf erschaffen hatte. So verrückt es auch klang, sie zu heiraten schien der logischste Weg, um sie lange genug in seiner Nähe zu halten, bis er sie aus seinem System brennen konnte. Bevor er den Verstand verlor.

      Aber wenn er irgendetwas davon sagen würde, würde sein Bruder ihm in den Mund schlagen. Und er hätte allen Grund dazu.

      »Du hast sie hier eingesperrt«, sagte sein Bruder.

      Die Worte stachen in seiner Brust. Ronan musste nicht sagen so wie unser Vater unsere Mutter eingesperrt hat. Charles hatte selbst oft genug daran gedacht, als er diesen Plan ausgeheckt hatte.

      Aber das würde nicht so sein. Er würde sie nicht missbrauchen, würde ihr keine Drogen geben, um sie gefügig zu machen. Er würde sie niemals zwingen, etwas zu tun, was sie nicht wollte. Er war nicht diese Art von Mann... obwohl seine Ex das nach wie vor anders sah.

      Genevieve würde ihn vielleicht auch irgendwann als Monster betrachten, aber im Moment blieben er und ihre Beziehung noch im Reich der Fantasie. Er war kein Held in ihren Augen, aber zumindest war er die Art Mann, zu dem sie vielleicht ja sagen würde... auch wenn sie es später zurückziehen sollte.

      Ronan trat näher, den Blick auf Charles gerichtet. »Wenn das ein Trick ist, um mich abzulenken, mich davon abzuhalten, herumzustöbern und Fragen über unseren Vater zu stellen-«

      Sein Rücken versteifte sich. »Das hat nichts mit ihm zu tun.«

      Ronans Stirn runzelte sich. »Natürlich hat es das! Sie hat dich direkt nach seinem Tod verlassen. Glaubst du nicht, dass das zusammenhängt?«

      Charles blinzelte. Der Gedanke war ihm buchstäblich nie gekommen. Er hatte ihr den Antrag erst nach dem Tod seines Vaters gemacht. »Sie hat mich nicht wegen Dad verlassen.«

      »Das weißt du nicht – du hast keine Ahnung, wer sie ist. Sie könnte eine verdeckte Ermittlerin sein.« Er senkte seine Stimme zu einem Flüstern. »Vielleicht ist sie hier, weil er verdammt nochmal ermordet wurde.«

      Die Luft im Raum fiel augenblicklich um zwanzig Grad. »Halt den Mund, Ronan.«

      Aber sein Bruder zischte: »Du warst in dieser Nacht in seinem Haus. Sie weiß das offensichtlich genauso gut wie ich.«

      Charles hielt inne und lauschte aufmerksam – die Dusche lief noch immer, und bei der Art, wie sein Bruder flüsterte, gab es keine Möglichkeit, dass sie sie vom Badezimmer aus hören konnte. Aber seine Schultern entspannten sich nicht, denn sein Bruder hatte Recht. Charles war in der Nacht, als sein Vater starb, im Haus gewesen. Er hatte die glasigen Augen des Mannes gesehen, bevor irgendein Polizist eintraf. Hatte das gefahren, was vor Gericht sicherlich als Fluchtfahrzeug bezeichnet werden würde, falls die Wahrheit jemals ans Licht käme.

      Das konnte er nicht zulassen.

      Heiratsklauseln waren nicht das Einzige, was im Testament ihres Vaters festgelegt war. Falls Charles O'Connor eines unnatürlichen Todes gestorben wäre, würden die Schuldigen die Stimmrechte ihrer gesamten Familienseite verlieren. Es müsste nicht einmal vor Gericht gehen, müsste nicht mit einer Gefängnisstrafe enden – reiche Männer kamen nicht ins Gefängnis. Eine Abstimmung des restlichen Vorstands würde über ihr Schicksal entscheiden, falls jemand aus der Familie beschuldigt würde.

      Wenn es irgendwelche Beweise gäbe, dass Charles den Mann ermordet hatte – und die gab es – würden die Aktionäre und die O'Connors über sein Schicksal entscheiden. Er würde alles verlieren. Und seine Familie ebenso.

      Aber Ronan lag falsch, was Genevieve betraf.

      »Sie war in jener Nacht nicht bei mir – sie hat keine Ahnung. Sie ist nur in Panik geraten, nachdem wir uns verlobt haben.« Oder das glaubte er zumindest. Er hatte sie tatsächlich noch nicht gefragt... noch nicht.

      Ronan stutzte. »Sie geriet so in Panik bei dem Gedanken, dich zu heiraten, dass sie über Nacht ihren Job kündigte und aus ihrer Wohnung auszog? Was zum Teufel stimmt nicht mit dir?«

      Es klang, als hätte sein Bruder seine Frau genauer unter die Lupe genommen, als ihm bewusst war. Er hatte niemandem gesagt, dass sie umgezogen war.

      Charles schritt auf seinen Bruder zu. »Ist das der Grund, warum du hier bist, Ronan? Um mich daran zu erinnern, dass du denkst, ich sei ein Mörder?« Er sagte es leise, obwohl auf der anderen Seite des Hauses immer noch die Dusche rauschte.

      Ronans Schultern sackten herab; er ließ den Kopf hängen. »Nein, natürlich bin ich deshalb nicht gekommen. Aber ich muss trotzdem wissen, was passiert ist.«

      Nein, das musste er absolut nicht. Es war kein Verbrechen aus Leidenschaft oder ein Unfall gewesen – ihr Vater war für etwas viel Verdorbeneres gestorben als seine Geschäfte. Ronans Schuldgefühle darüber, was sie hätten wissen müssen, was sie hätten tun sollen, würden ihn bei lebendigem Leibe auffressen. Und Charles wusste nur zu gut, wie es sich anfühlte, Schuldgefühle für Dinge zu haben, die man nicht ändern konnte.

      »Ich kann dir nicht sagen, was ich nicht weiß«, sagte Charles.

      Ronans blaue Augen verwandelten sich in scharfe Saphirdolche. »Du bist ein Lügner.«

      »Und was bist du? Wenn du die falsche Person die falsche Frage stellst und sie dann hinter mir her sind... wirst du uns ruinieren. Mutter wird das Haus verkaufen müssen.« Und die Frau hatte weniger als ein Jahr zu leben, diagnostiziert mit einer aggressiven Form von Lungenkrebs. Das Mindeste, was Charles tun konnte, war, sie bis zu ihrem Tod in ihrem Haus zu behalten.

      Ronan kannte den Einsatz auch. Von ihnen allen sollte Ronan versuchen, sie zu beschützen. Ihre Mutter hatte Charles oder selbst Caroline nie halb so sehr geliebt wie das Baby der Familie.

      Aber statt bei der Erwähnung ihrer Mutter nachzugeben, schüttelte Ronan den Kopf und seufzte, seine Augen immer noch tödlich scharf. »Du bist mit einer Frau verheiratet, mit der du seit einem Jahr nicht gesehen wurdest, und du kanntest sie davor kaum. Was auch immer für eine Abmachung ihr habt... sie ist nicht sauber. Und wenn das, was du sagst, wahr ist, ist der einzige Weg für sie, da rauszukommen, sicherzustellen, dass du nicht die Mittel hast, sie vor Gericht zu zerren.«

      Charles' Kehle schnürte sich zu. »Genevieve wird uns nicht ruinieren – sie wird von diesem Unsinn nie erfahren, es sei denn, du vermasselst es und erzählst es ihr. Und sobald Caroline diese Babys hat–«

      »Werden wir verbunden sein – das ist alles. Du wirst immer noch ein paar Aktionäre überzeugen müssen, auf deine Seite zu wechseln. Aber... alles daran fühlt sich falsch an.«

      »Polizisten suchen immer nach etwas, das nicht passt, was?«

      Ronan seufzte. Seine Augen wurden trüb. Er sah plötzlich so erschöpft aus, wie Charles sich fühlte. »Justice ist kompliziert – das weiß ich. Und egal, was als Nächstes passiert, unser Vater ist tot. Uns allen geht es dadurch besser.«

      Charles presste die Lippen zusammen. Es war ein Trick-komm schon, sag es mir, Charlie, ich werde nichts sagen. Wenn Charles an seiner Stelle wäre, würde er auch wissen wollen, wer ihren Vater getötet hatte, aber Charles war nie Polizist gewesen. Schuldgefühle hin oder her, Ronan glaubte, er habe eine Verpflichtung gegenüber der Öffentlichkeit – er würde sicherlich nicht die Interessen ihrer Familie an O'Connor Media schützen, wenn ihre Enthüllung bedeutete, „das Richtige zu tun".

      »Ich sollte zu meiner neuen Frau zurückkehren«, sagte Charles. »Flitterwochen und so.«

      Ronans Kiefer spannte sich an. Seine Nasenflügel bebten. Dann schlug er seinen Kragen hoch und drehte sich auf dem Absatz um, um zurück in die Kälte zu gehen.

      Charles sah ihm nach, das Herz im Hals. Dieser billige Anzug und der Wollmantel waren genau für den Job gemacht, den Ronan wollte– den Job, für den er geboren war.

      Aber Charles hatte auch eine Aufgabe: ihre Familie zu schützen. Und dafür musste er O'Connor Media Enterprises unter Duffy-Kontrolle bringen, bevor der Rest dieser Arschlöcher sie vollständig ausschloss.
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